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Das System der sozialen Sicherung in Frankreich

Vorbild für die Harmonisierung der Sozialpolitik in der EW G?

A lfred  Friscfi, Paris

w
ill m an sich über A usw irkungen  und  G renzen 
der Entw icklung der sozialen  Sicherung in  der 

Industriegesellschaft k larw erden , so is t e in e  U nter­
suchung des französischen System s besonders nü tz­
lich und aufschlußreich. In  Frankreich en tdedcte m an 
d ie  N o tw endigkeit sozia ler S icherungssystem e v e r­
hältn ism äßig  spät, in  e in e r Zeit erst, als andere  Län­
d e r bere its  E rfahrungen  m it unterschiedlichen S yste­
m en gem acht h a tten  und  die sozialen  T endenzen im 
eigenen  Land s ta rk  angew achsen w aren. So ging m an 
b e i der Schaffung des System s sozialer Sicherung à la 
française  ziemlich w eit ü ber die M aßstäbe anderer 
Länder und nicht zu letzt D eutschlands hinaus. V or 
allem  in den N achkriegsjahren  erfuhr es seine fo rt­
schrittliche A usgesta ltung . Für d ie  Zukunft dü rfte  es als 
V orbild  für d ie  innerhalb  des G em einsam en M arktes, 
übrigens in nicht ungefährlicher Form, angestreb te  
sozialpolitische H arm onisierung dienen.

In  einem  s ta rk  zen tra lis ie rten  S taa te  w ie Frankreich, 
das sein  je tz iges  Sozialversicherungssystem  w eit­
gehend  unm itte lbar nach B eendigung des zw eiten 
W eltk rieges aufbaute, h ä tte  ein einheitliches, in sich 
geschlossenes G ebilde, das sich w enigstens o rgan isa­
torisch ein igerm aßen m it dem  britischen G esundheits­
d ienst vergleichen ließe, nicht überrascht. In W irk ­
lichkeit b lieben  jedoch zahlreiche Sondersystem e be­
stehen, und m an erw äg t e rs t jetz t, d ie soziale Siche­
rung  auf d ie  gesam te B evölkerung auszudehnen.

VIER ZW EIG E DER ALLGEM EINEN SOZIALVERSICHERUNG

Es erg ib t sich so ein recht scheckiges Bild. Den G rund­
stock b ildet das a llgem eine Sozialversicherungssystem , 
das fü r e tw a 65 ”/o d e r A ufw endungen verantw ortlich  
ist. Es b es teh t aus v ie r verschiedenen Zw eigen:

K r a n k e n -  und I n v a l i d e n v e r s i c h e r u n g ,  
A l t e r s v e r s i c h e r u n g ,  U n f a l l v e r s i c h e ­
r u n g  und F a m i l i e n z u l a g e n .  O bw ohl d ie Bei­
träge  in  e ine einheitliche K asse fließen, w enn auch 
te ilw eise nach festem  V erteilungsschlüssel, und ob­
w ohl die F eh lbeträge  der K ranken-, Invaliden- und  
A ltersversicherung  se it Jah ren  durch die etw as k ü n st­
lich herausgew irtschafteten  Ü berschüsse der Fam ilien­
k assen  gedeckt w erden, sind w eder die L eistungen 
noch d e r erfaß te  P ersonenkreis einheitlich. Die ge­
sam te B evölkerung, unabhängig  von der beruflichen 
Stellung, h a t so A nspruch auf Fam ilienzulagen und  
G eburtenpräm ien. D ie Fam ilienkassen  en ts tanden  als 
großzügiges, soziales A usgleichssystem  zur Bekäm p­
fung des sta rk en  G eburtenrückganges der Zw ischen­
kriegszeit. D er A rbeitgeber muß h ierfü r bis zu der 
jew eiligen  Lohnhöchstgrenze 13,5 “/o der Lohnsumm e 
abführen. B eitragspflichtig sind ferner a lle  selbständig  
B erufstätigen, einschließlich der fre ien  Berufe und  der 
Bauern, w obei allerd ings für die e inzelnen Berufs­
gruppen  versch iedenartige R egeln gelten. D ie Fam ilien­
zulagen liegen außerdem  fü r A rbeitnehm er h öher als 
für selbständ ig  B erufstätige.

Die drei anderen  Sozialversicherungssparten  b etrafen  
ursprünglich n u r d ie  A rbeitnehm er. Ihnen angeglichen 
w urden  sp ä te r die halbfreien  Berufe, w ie V ertre te r 
und H andelsreisende, die für verschiedene Firm en 
tä tig  sind, die selbständigen  B auern und die schw er 
defin ierbare  G ruppe der sogenannten  unabhängigen  
A rbeiter. Die V ersicherungspflid it is t unabhängig  vom  
Einkom men, d. h. ein  G enera ld irek to r e iner A k tien ­
gesellschaft w ird  ebenso erfaßt w ie eine S tundenfrau. 
Es gibt lediglich eine regelm äßig  festgesetzte  H öchst­
grenze für die Berechnung der B eiträge. Sie e rh ö h t 
sich se it einigen Jah ren  autom atisch m it dem  gesetz-
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lid i g a ran tie r ten  M indestlohn, um  au f d iese W eise 
d ie  E innahm en d e r S ozialkassen den ste igenden  P re i­
sen  sow ie auch dem  allgem ein  höheren  L ohnniveau 
anzupassen .

W äh ren d  d ie  B eitragssä tze  für d ie  U nfallversicherung 
je  nach den  R isiken sd iw anken  und  häufig geändert 
w erden , s teh t d e r B eitragssatz  für die K ranken-, 
A lte rs- und  Invalidenversicherung  ziemlich endgü ltig  
fest, näm lich augenblicklich 20,25 Vo der erfaß ten  Lohn­
sum m e. Im  G egensatz  zur U nfallversidierung, die über 
e igene , sta tistisch  erfaßbare  E innahm equellen verfügt, 
b e s te h t e ine  schw er zu begründende V erm engung 
von  A lte rs- und  K rankenversicherung.

A ls F rankreich  u nm itte lbar nach Beendigung des zw ei­
ten  W eltk rieg es  sein  um fassendes Sozialversiche­
rungssystem  aufbau te , befand es sidi m itten  in  der 
In fla tion , ohne e rn s te  H offnung, diesem Z ustand in 
ab seh b a re r Z ukunft ein  Ende bere iten  zu können. T a t­
sächlich b es teh t e rs t je tz t A ussicht auf eine langfri­
s tig e  P re isstab ilitä t, obw ohl noch nicht alle s tru k ­
tu re llen  V orausse tzungen  h ierfü r gegeben sind. M an 
h ie lt es d ah e r fü r angebracht, die A ltersren ten  aus 
den  lau fenden  E innahm en zu finanzieren und  keine 
K ap ita lis ie rung  vorzunehm en. Für einen Teil der 
L ohnem pfänger fing andererse its  die R entenversiche­
rung  e rs t 1936 zu laufen  an und für die M ehrheit e rs t 
1945. Da für die A uszahlung des vorgesehenen vollen  
R en tenbe trages e ine T ätigkeit von  30 bis 35 Jah ren  
erforderlich  ist, b e la s te t die A ltersversicherung das 
S ozialsystem  e rs t ab 1965/70. M an hielt es daher für 
m öglich, d iesen  Kom plex prak tisch  zu vertagen . Für 
H ärte fä lle  so rg te  inzw ischen die allgem eine W ohl­
fah rt. A us diesem  G runde sah  m an sich auch nicht 
v e ran laß t, d ie  ge le is te ten  B eiträge genau aufzuteilen 
zw ischen der K ranken-, der Invaliden- und d e r A lte rs­
versicherung .

UNZUREICHENDE ALTERSVERSICHERUNG

D iese sonderbare  T ak tik  führte  aber zu rech t un ­
erfreu lichen  V erhältn issen . O hne Zweifel is t heu te  
d ie  A ltersversicherung  der .a rm e  V erw andte“ d e r  so­
z ia len  S icherung in  Frankreich. D iejenigen Personen, 
d ie  ü b e rh au p t ke inen  V ersicherungsanspruch besitzen, 
e rh a lte n  je tz t nach ein igen  jüngsten  A ufbesserungen 
p ro  J a h r  aus staatlichen  M itte ln  eine U nterstü tzung  
vo n  1900 F, d ie  beim  besten  W illen nicht ausreicht, 
um  auch n u r e in igerm aßen die Kosten e ines beschei­
den en  D aseins zu decken. W er 30—35 Ja h re  seine So­
z ia lversicherungsbeiträge  bezah lt hat, e rh ä lt schließ­
lich eine R ente von  40®/» seines Endlohnes oder der 
jew e ilig en  oberen  B eitragsgrenze. 1965 be tru g  der 
H öchstbetrag  d ieser R ente m onatlich rund 400 F. A ber 
se lb s t d iese bescheidene Leistung bringt nach und 
nach d ie  Sozialversicherungskassen in e ine äußerst 
schw ierige finanzielle Lage, ganz einfach w eil in 
ih rem  B udget b isher die A ltersversid ie rung  bew ußt 
info lge e in e r V ogel-S trauß-Politik  vernachlässigt w ur­
de. F rankreich  h a tte  sich zunächst entschlossen, den 
V o rran g  den  Fam ilienzulagen, die sehr großzügig aus­
gebau t w urden , und  der K rankenversicherung einzu-
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räum en. V ielleicht g laub te  man, daß der trad itione lle  
französische Sparsinn eine um fassende A ltersversiche­
rung unnötig  macht. M an d arf auch darau f hinw eisen, 
daß bis zum heu tigen  T age das p riv a te  L ebensver­
sicherungsgeschäft in F rankreich  noch verhältn ism äß ig  
unteren tw ickelt ist.

Inzwischen w urde  m an  sich ab er k la r  darüber, daß 
m an um eine angem essene A ltersversicherung  auf d ie 
D auer nicht herum kom m t. W ie sie finanziert w erden  
soll, is t jedoch vorläufig  unklar. A uf jed en  Fall h a t 
die Sozialversicherung w enigstens ih re  bescheidenen 
V erpflichtungen zu erfüllen. Die zusätzliche A lte rs­
versicherung, d ie  schon se it längerer Z eit für m ittle re  
und höhere  A ngestellte , d ie  sogenann ten  K aders, b e ­
stand, um ih re  Pension auf 66—75®/o ih res  Endgehal­
tes zu bringen, w urde  so in  jü n g s te r V ergangenheit 
durch vorw iegend  p riva te , u n te r staa tlicher K ontrolle 
v erw alte te  Z usatzsystem e auf die and eren  A rbeitneh ­
m er ausgedehnt. H iervon  w erden  zu r Z eit fast alle 
Lohnem pfänger begünstig t. A uf d iese W eise  w ill m an 
w enigstens eine R ente von  m indestens 50 '/o des End­
lohnes sicherstellen, und m öglicherw eise von  66 '/» .

EIN BÜNDEL SONDERREGELUNGEN

Für d ie se lbständ igen  B auern  galten  zunächst unvoll­
ständige Sonderregelungen . Sie w urden  ab er vo r 
kurzem  voll in  das System  d e r sozialen  Sicherung
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'o s ta lia 'F r a n k ie rm a id t ln e n

T E L E F O N B A U  U N D  N O R M A L Z E IT  
F R A N K F U R T /M A IN

eingeordnet, w enn sie auch deren K osten noch nicht 
ganz tragen . Es b esteh t jed o d i die A bsidit, d ie finan­
zielle  V eran tw ortung  nach und nach para lle l zur Auf- 
stodcung ih res  Einkom m ens au f sie zu übertragen . 
D aneben gib t es w eite rh in  eine Reihe von  Sonder­
regelungen  fü r Beamte, E isenbahner, B ergarbeiter usw. 
Sie ze id inen  sid i m eistens durch höhere  Leistungen 
aus, besonders auf dem  G ebiete der A ltersversid ie- 
rung. T eilw eise  erha lten  sie von dem allgem einen 
System  Subventionen.

E rw ähnung verd ienen  auch Z usatzversid ierungen  v e r­
schiedener B erufsgruppen, d ie auf d iese W eise ihren  
A ngehörigen  gegen e inen  verhältn ism äßig  besdieide- 
nen  Betrag, den te ilw eise  die A rbeitgeber tragen, im 
K rankheitsfa lle  ü b e r d ie  V ergütungen  der Sozialver­
sicherung h inaus einen  ergänzenden  B etrag zur V er­
fügung stellen . N icht erfaß t w erden  zur Zeit von  dem  
ob ligato risd ien  Sozialversicherungssystem , m it A us­
nahm e der Fam ilienzulagen, d ie fre ien  Berufe und die 
im H andel oder in  der Industrie  selbständ ig  Berufs­
tä tigen . F ür d iese le tz te  G ruppe und aud i für einen 
Teil d e r  fre ien  Berufe gibt es ab er eine obligatorische 
A ltersversicherung. D iese Lücke soll dem nächst ge­
schlossen w erden. Die selbständig  B erufstätigen möch­
ten  ih r V ersicherungssystem  se lbst o rgan isieren  und

hiervon  das k le ine  Risiko aussd ia lten , w ährend  d e r 
A rbeits- und  Sozialm inister die A bsid it hat, das a ll­
gem eine System  auf sie auszudehnen. W ahrscheinlich 
w erden  sid i jed o d i die selbständig  B erufstätigen  m it 
ih ren  Sonderw ünschen durd isetzen .

A ber au d i in  diesem  Falle geling t es Frankreich, p rak ­
tisch seine gesam te B evölkerung ohne U nterscheidung 
nach Beruf und E inkom m en u n te r den  m ehr oder 
w en iger sd iü tzenden  Sdiirm  der sozialen  S idierung 
zu stellen. Dies is t theoretisch  e ine  seh r sd iöne, so- 
z ia lpo litisd ie  Leistung, finanziell ab er ein  um so be- 
d en k lid ie re r Z ustand, als säm tlid ie  B evölkerungs- 
schid iten  in  der Ü berzeugung leben, daß die Sozial­
versicherung ihnen in allen  Lagen ohne Einschrän­
kung zur V erfügung  stehen  muß und ke in e  V eran las­
sung besteht, auf ih re  Finanzen R ücksidit zu nehm en. 
Die R egierung is t schon infolge d ieser G eisteshal­
tung, von  allen  po litisd i-dem agogisd ien  H in te rg rün ­
den  abgesehen, einem  ständ igen  Druck ausgesetzt, 
dam it sie d ie L eistungen der verschiedenen K assen 
verbessert. In den le tz ten  Jah ren  ließ sich das finan­
zielle G leichgew idit nu r desw egen au fred ite rha lten , 
w eil die E rhöhung der Fam ilienzulagen nicht S d iritt 
h ie lt m it der Preis en tw id ilung  und infolgedessen die 
Fam ilienkassen  der K rankenversicherung  laufend g rö ­
ß ere  B eträge zu r V erfügung ste llten . D iese in terne  Kom­
pensation  re id it ab er ba ld  nicht m ehr aus. E inerseits 
fä llt d ie A ltersversicherung  tro tz  ih res bescheidenen 
U m fanges zunehm end ins G ew idit, andererse its  w ird  
d ie  B ehandlung der K ranken  im m er kostsp ieliger, so­
w ohl infolge der Fortschritte  d e r m odernen M edizin 
w ie der ste igenden  A nsprüd ie  e iner ste ts  besser ü ber 
die m edizinischen M öglid ikeiten  un terrich te ten  B evöl­
kerung . A ls finanzielle P lage em pfindet m an in  F rank­
reich w en iger das K rankengeld  als den ununterbro- 
d ien  ansd iw ellenden  H eilm ittelverbrauch.

KOSTSPIELIGE SOZIALPOLITIK

Recht kostsp ielig  w ar auch der Beschluß, m it der ü b e r­
w iegenden  Zahl der Ä rzte  K onventionen ü b er d ie 
H öhe ih re r H onorare  abzusdiließen und  den  V er­
sicherten eine Rückzahlung von  80 "/o der gezah lten  
B eträge zu gew ähren. Z ahlreiche U ntersuchungen der 
le tz ten  Ja h re  ergaben  zudem, daß d ie  A nforderungen  
an die K assen m it dem Einkom m en d e r V ersicherten  
w achsen und infolgedessen die A nw endung des Gleich­
heitsg rundsatzes zum finanziellen  Selbstm ord führt.

E inige Z ahlen  m ögen zur E rläu terung  der V erhä ltn isse  
aufschlußreich sein. D er A ufw and d e r gesam ten  gesetz­
lichen S ozialversid ierung  b e träg t 1965 rund  80 M il­
lia rd en  F. 38 °/o w erden  für die A lte rsv e rs id ie ru n g  b e ­
nö tig t (bei einem  verhältn ism äß ig  hohen  A n te il der 
öffentlich B ediensteten), 29,3 ”/i) fü r die K rankenversi- 
d ierung , 26 Vo für Fam ilienzulagen und  6,7 “/o fü r die 
U nfallversicherung. Zwischen 1960 und  1965 stieg  das 
französische B ruttosozialprodukt in  lau fenden  Preisen  
ausgedrückt um  36 Vo, die Lohnm asse um  50 Vo, der 
S ozia lversid ierungsaufw and  um  72 “/o. D as allgem eine
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französisd ie  S ozialversid ierungssystem  konnte 1964 
d u rd i die S tre id iung  e in iger früherer Sdiulden gerade  
n o d i au sg eg lid ien  w erden , fü r 1965 red ine t m an  m it 
e inem  F eh lbe trag  vo n  500 M illionen b is 1 M illiarde F. 
N a d i e inem  a lle r  W ah rsd ie in lid ik e it n ad i zu pessim i- 
s tisd iem  S ad iv e rs tän d ig en b erid it w äre  für das a llge­
m eine R egim e 1970 e in  F eh lbetrag  vo n  4 bis 6 M illiar­
d en  F zu erw arten .

M an  m uß a lle rd ings fes tste llen , daß bisher die fran ­
zö sisd ie  S oz ia lversid ie rung  ste ts  b esser absdiloß als 
angenom m en w urde. W enn  d ies au d i in  Zukunft der 
Fall se in  dürfte , än d ert d ies jed o d i n id its an der T at­
sad ie , daß das System  an  einem  seh r k ritisd ien  Punkt 
an g e la n g t is t un d  sid i auf d ie  D auer n id it m ehr a lle in  
d u rd i se ine  sd io n  seh r hohen  B eiträge finanzieren läßt.

REFORM ANGESTREBT

S e lb s tv e rs tän d lid i m angelt es in  F rankreid i n id it an  
R efo rm vorsd ilägen . Die V erte id iger der sozialen S idie­
ru n g  w eisen  zu n äd is t darau f hin, daß nadi den Er­
m ittlu n g en  d e r EW G-Kom mission F rankreid i im euro ­
p ä isd ie n  V erg le id i ke inen  zu hohen  Prozentsatz seines 
B ru ttosozia lp roduk ts für die Sozialpolitik  aufw endet, 
d .h . 16,1 Vo gegen  17,3 Vo in  Luxem burg, 17 Vo in  der 
B undesrepublik , 14,9 Vo in  Italien , 14,6 Vo in  Belgien 
u n d  13,4 Vo in  H olland. Es is t aber w ahrsd iein lid i, daß 
se it e in iger Z eit —  die Z ahlen  beziehen sid i auf das 
J a h r  1960 —  d er Sozialaufw and in  F rankreid i etw as 
sd in e lle r  zunim m t als in ein igen  anderen  europäisd ien  
L ändern , n id it zu le tz t infolge der ers t sd irittw eise  
w irksam  w erdenden  A ltersversid ie rung . W ie dem  aud i 
sei, d ie  V erte id ig er der Sozialversid ierung sehen  die 
b e s te  Lösung in  e iner k la ren  Budiführung, w eil der 
S ta a t das allgem eine Regim e m it A usgaben, d ie  es an  
s id i nichts angehen , be laste t, v o r allem  zugunsten  der 
L andw irtsd iaft und  d e r B ergarbeiter sow ie au d i zur 
F inanzierung  der bescheidenen A ltersren ten  für n id it- 
v e rs id ie r te  P ersonen. Praktisch d ed tt sid i d ieser V or­
schlag m it e in e r te ilw eisen  F iskalisierung der Sozial­

ausgaben , z. B. d u rd i e inen  Z usdilag  auf d ie  U m satz­
steuer. N iem and erw äg t a llerd ings ernstlich eine Er­
höhung der B eiträge, s ieh t m an  v o n  der regelm äßigen 
A npassung  d e r L ohnhödistgrenze an  die jew eilige  
Lohnentw icklung fü r d ie  B eitragsbered inung  ab.

N id it w enige, durchaus ob jek tive  B eobachter g lauben  
jedoch, daß das P roblem  n id it dadurch zu lösen  ist, daß 
m an n a d i neu en  E innahm equellen  A ussd iau  h ä lt und  
daß m an um  eine  g rund legende Reform zur V erringerung  
o der zum indest zu r V erlangsam ung  der V erm ehrung 
d e r A usgaben  nicht herum kom m t. In  diesem  Sinne 
überreich te  un län g st d e r französische U nternehm er­
verb an d  der R egierung e ine  seh r ausführliche D enk­
schrift, d ie  zu n äd is t e ine  k la re  finanzielle u n d  v erw al­
tungsm äßige T rennung  zw ischen den  e inze lnen  R isiken 
em pfiehlt, dam it jed e  K ategorie  in  d e r Lage ist, ih re  
L eistungen den  E innahm en anzupassen . D iese v ie r 
G ruppen  sind  d ie  Fam ilienzulagen, d ie  A ltersversiche­
rung, die U nfallversicherung sow ie das K rankheits­
risiko  m it a ll se inen  Folgen.

W enn  m an sich darü b er k la r  gew orden  ist, w ie  sich 
langfris tig  die E innahm en und  A usgaben  fü r die e in ­
zelnen  K ategorien  entw ickeln, so llen  g ee igne te  Sy­
stem e für ih re  A bw icklung sorgen. D er U n ternehm er­
verband  em pfiehlt besonders für die K rankenversiche­
rung  e ine au tonom e V erw altung  dezen tra lis ie rte r K as­
sen, dam it die B egünstig ten  schneller e rkennen , daß 
je d e r  M ißbrauch ihnen  se lbst schadet. In  vorsich tiger 
Form em pfiehlt ferner der französische U nternehm er­
verband , vom  G leichheitsprinzip abzuw eichen u n d  die 
obligatorische V ersicherungspflicht, dem  deutschen Bei­
spiel gemäß, auf d ie  u n te ren  und  m ittle ren  Hinkom­
m ensschichten zu beschränken. A llerd ings w ill auch 
der U nternehm erverband  an  dem  gegebenen  System  
d er Fam ilienzulagen nichts ändern . Recht lückenhaft is t 
ferner der finanzielle Teil des R eform planes. Es feh len  
z. B. A ngaben  darüber, w ie d ie  m öglicherw eise tro tz  
a ller Sparm aßnahm en noch erforderlichen M ittel, b e ­
sonders für d ie  A lte rsvers id ie rung , m obilisiert w erd en  
sollen. G rundsätzlich w ürde der U n ternehm erverband
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zur V erbesserung  der in te rna tiona len  K onkurrenz­
fäh igkeit de r B etriebe eine w eitgehende F iskalisierung 
der Sozialversicherung wünschen.

ÜBERNAHME DES FRANZÖSISCHEN SYSTEMS FÜR DIE 
EW G-SOZIALPOLITIK?

U ber den französischen Fall h inaus d rängen  sich einige 
allgem eine Ü berlegungen  auf, besonders da der G e­
m einsam e M arkt, v ielleicht schneller als ursprünglich 
und  beim  gegenw ärtigen  S tand  der n eu esten  EWG- 
K rise erw arte t, zu e in e r w eitgehenden  sozialpoliti­
schen H arm onisierung  führen  w ird, m it der V ersu­
chung, in  a llen  Sparten  d ie Leistungen europäisch dem 
jew eils  in  dem  einen  oder anderen  Land erreichten  
H öchststand anzupassen. Infolgedessen  dürften  eines 
Tages die A nforderungen  des sozialen  Sicherungssy­
stem s 20 Vo des gesam teuropäischen B ruttosozialpro­
duktes überste igen . Es ste llt sich die Frage, ob d ieser 
Satz nicht schon jen se its  der w irtschaftlich tragbaren  
G renze lieg t und  ob es ferner nicht zw eckmäßig e r­
scheint, d ie sozialen  G rundlagen  neu  zu überdenken.

U rsprünglich w ar die Sozialversicherung e in  W erk ­
zeug des sozialen  A usgleichs und  der größeren  Gerech­
tigkeit. W enn nunm ehr in  e iner ausgesprochenen V er­
brauchergesellschaft m it zunehm endem  L ebensstan­
d a rd  und um sich greifendem  W ohlstand  das System  
d e r  sozialen  Sicherung fast d ie  gesam te B evölkerung 
erfaßt, k ann  von  e iner vernünftigen  E inkom m ensneu­
verte ilu n g  kaum  noch die Rede sein. Es kom m t dann 
der Augenblick, an dem  es w ahrscheinlich für die ü ber­
w iegende M ehrheit b illiger sein  w ird, die R isiken des 
D aseins a lle in  zu decken als über einen  schw erfälligen, 
m ehr oder w en iger staatlichen M echanismus.

H ierzu  kom m t die nicht unbegründete  Befürchtung, 
daß die V era llgem einerung  und  V erstärkung  der Ri­
sikodeckung die ind iv iduelle  T atk ra ft hemm t. Einige 
B ew eise aus Schweden, das sich an  der Spitze des so­

z ia len  Fortschritts befindet, liegen  bere its  vor. 
Schließlich muß m an sich d a rü b e r k larw erden , w ie 
w eit der F ortbestand  fre ie r Berufe und  ganz allgem ein  
der w irtschaftlichen Selbständ igkeit auf die D auer v e r­
e inbar is t m it e iner abso lu ten  sozialen  Sicherung. Di© 
augenblickliche Entw icklung führt, w enn  sie  nicht ab ­
gebogen w ird, w ohl unw eigerlich zu e iner V e rs taa t­
lichung oder K ollek tiv ierung  der M edizin. Das H and­
w erk  und  die B auern g le iten  m ehr und  m ehr von  der 
S elbständ igkeit in  die S tellung des A rbeitnehm ers h in ­
ein. Es en tspräche auch d ieser sozialen  Logik, den  
Rechtsschutz in d ie  R isikodeckung einzubeziehen und  
infolgedessen  den  A nw altss tand  zu ko llek tiv ieren . Die 
h ie r verw endeten  Begriffe so llen  k e in  W ertu rte il sein, 
sondern  lediglich ob jek tiv  auf E ntw icklungstendenzen 
h inw eisen. Es s teh t dem  einzelnen  frei, sie  als unum ­
gänglich, erfreulich oder, verhängn isvo ll zu betrachten . 
N ur so llte  m an sie rechtzeitig  zur K enntnis nehm en.

Die persönliche Schlußfolgerung des V erfassers ist es, 
daß a lle r W ahrschein lichkeit nach die m oderne G esell­
schaft auf e inen  hohen  G rad der sozialen  Sicherung 
nicht m ehr verzichten  w ird. Die V orschläge des fran ­
zösischen U nternehm erverbandes en th a lten  dah er v ie l­
leicht den  Keim ein iger m öglicher und  ein igerm aßen  
trag b are r K om prom ißlösungen. Es geh t v o r allem  d a r­
um, den  V ersicherten  durch d ezen tra lis ie rte  A ufg liede­
rung  autonom  v erw a lte te r  K assen ih re  e igene V eran t­
w ortung  zu verdeu tlichen  und  den  Bereich der ob liga­
torischen Sozialversicherung m öglichst zu beschränken, 
allerd ings nicht n u r für das K rankheits- und  A lte rs­
risiko, sondern  auch fü r die Fam ilienzulagen. V ie l­
leicht könn te  m an zusätzlich außerhalb  der ob liga to ri­
schen V ersicherung den  G enossenschaftsgedanken für 
e ine m ehr oder w en iger freiw illige R isikodeckung der 
höheren  E inkom m ensgruppen pflegen. Jedenfa lls  so llte  
m an m it allen  M itte ln  versuchen, die soziale Sicherung 
ein igerm aßen  in Schranken zu halten , dam it sie nicht 
d er G esellschaftsordnung einen  auf die D auer gew iß 
nicht w ünschensw erten  ko llek tiv istischen  Stem pel auf­
drückt.
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